
Norberta Hoffmann
Czeslaw Mılosz eın „apokalyptischer Vıisionär“

Dafß sıch VOT polnıschen Geschäften Menschenschlangen reihen, 1St eın alltäglıches
Bıld ber Schlangen VOT eınem Buchladen? [)as geschah nach der Verleihung des
Literatur-Nobelpreises Czeslaw Mılosz (1980) Das polnısche Fernsehen zab
die Nachricht über den seıt mehr als 30 Jahren 1n seıner Heımat ignorlerten Dichter
ekannt. Zugleich konnte ZU ErTStEeNH Mal mıt offizieller Erlaubnis eın schmaler
Gedichtband 1mM katholischen Znak-Verlag iın Krakau erscheinen iın eiıner Auflage
VO 76 01819 Exemplaren, die der drängenden Nachfrage nıcht genugten. Seıin Titel
„Wo dıe Sonne aufgeht un WAann S1e untergeht.“ Bıs dahın konnten 1Ur einıge
Arbeiten 1mM Untergrundverlag Nowa erscheıinen. Aus 15 Lyrıkbänden wurden LLUT

wenıge Gedichte ın Anthologien aufgenommen.
Susan Sontag bedauerte iın eıner eiıdenschaftlichen Debatte über dıe „totale

Schurkerej des kommunistischen 5Systems”, da{ß 1IL11E  ©3 lange dıe Ohren verschlos-
SCMH habe VO  — der Wahrheıt, dıe Dissıdenten un Emigranten AaUusSs dem Sowjetreich
nach Westen brachten (FAZ Sıe habe selbst C7zeslaw Miılosz’ „Ver-
ührtes Denken“ VOT 27 Jahren als Propaganda mıßachtet. ber heute WI1Sse s1e, da{ß
N die reine Wahrheit se1 und eher untertreıibe. In Deutschland wurden VOT Jahren
einıge Bücher des Dichters 1m Verlag Kıepenheuer und Wıtsch herausgegeben, die
aber respektvoller Rezensionen wen1g Beachtung tanden. Yst die Verleihung
des Nobelpreises vab den Ansto(fdß, viıer Bücher VO  Z Mılosz nachzudrucken.

Das 1m Ostblock verbotene Werk „Verführtes Denken“ 1im Polnischen
pragnanter „Versklavtes Denken“ (1953) erschıen als Suhrkamp-Taschenbuch
mıt eınem Vorwort VO ar] Jaspers 1974)' Es befaflßt sich mıt der Mentalıität und
Sıtuation der kommunistischen Schriftsteller iın Polen Die Analysen der Denkme-
chanısmen treffen 1aber Künstler un Intellektuelle 1n der SaNZCH kommunistischen
Welt An 1er Mılosz bekannten und befreundeten Diıchtergestalten, dıe als Alpha,
der Moralıst, Beta, der unglücklich Liebende, Gamma, der Sklave der Geschichte,
und Delta, der Troubadour, vorgestellt werden, versucht der Dichter dıe rage
beantworten: „Wıe ann INa  = leben und denken ın den Ländern des Staliniısmus?“

14) Di1e Notwendigkeıt, leben 1m Eınklang MIt den hıstorischen Gesetzen
und der Dynamık der Wırklichkeıt, zwiıngt ZAER unbedingten Entscheidung. Das
kollektive Fluidum tührt dazu, Getühle hınter eıner Maske verbergen. In
Schüben vollzieht sıch allmählich dıe Umwandlung bıs ZUE Unfähigkeıt des Selber-
Denkens, der „Selbstvernichtung des Intellekts“ (VD 135)

Als eıne „Iypologıe der Mımikry  D  9 die nıcht polıtische Anpassung iSt. bezeich-
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net Dedecıius die Analysen des „Verführten Denkens“, dıe be] ıhrem Erscheinen
weltweıtes Autsehen „Eın Sprungbrett ZU Welterfolg“ nNnannte Tadeus7z
Nowakowski die subtilen, mıt geistiger Souveränıtät und Eleganz verfaßten
Untersuchungen ber die Sıtuation der osteuropäischen Intellektuellen (FAZ
30 Marcel Reich-Ranıiıcki rühmt dıe bisher ‚nıcht überbotene Feintüh-
lıgkeit der Darstellung“ (FAZ Idiese Wiırkung beruht auf eıner
vollendeten Objektivität der Darstellung, ohne aggressiıven anatısmus. Mılosz
schreibt nıcht als opposıtioneller Emıigrant, sondern als erschütterter Mensch, mıit
dem Wıllen SEA Gerechtigkeıit und unverstellten Wahrheıt.

Im gleichen Jahr (1953) erschien in Parıs der Roman LA Drıse du DOouvoLT” (Die
Machtergreitung), der dem unbestechlichen Zeıitanalytıker den Y1X Lıtteraire
Europeen brachte. Der Roman beschreibt die ungeheure Faszınatıon des Kommu-
nısmus 1n ıhrer Wırkung auf Intellektuelle, sıch MIt Argumenten arxıst1-
scher Dıialektiker auf höchstem Nıveau auseiınander und oibt seıner Enttäuschung
ber dıe vorkommunıistische Welt Ausdruck. [)as 7weıte 1ın Deutschland erschie-
NENEC Werk 1St der Roman „Das Tal der Issa  D Er spielt ın der Heımat des Dıiıchters,
ın Lıtauen, iın der eıt 7zwıschen den beiden Weltkriegen. Sıegfried enz ewundert
ın ıhm die glanzvollen Naturschilderungen, die Beschreibung eıner tast archat-
schen Welt,; 1n der sıch Christliches mıt Heidnischem mischt. Dieses Werk AfSt die
starke lyrısche Begabung des Dichters erkennen.

iıne Art Autobiographie stellt das drıtte Werk dar „ West- und Oöstliches
Gelände“ 1961)* Von der eıgenen Lebensgeschichte ausgehend, berichtet Miılosz
die Erlebnisse Junger polnıscher Intellektueller zwıschen den beiden Weltkriegen.
Den Kommunısmus Polens un Usteuropas analysıert (ST: nıcht als Politiker,
sondern als Dichter ın eıner Gesamtschau, die Reich-Ranıiıckı „Meısterwerke der
Essayıstık“ Er 111 nıemals denen gehören, die Spuren verwischen, ıhre
Vergangenheıt ableugnen, sondern miıt „teleskopischem Auge” (WO 10) verschıiıe-
ene Punkte der Erdkugel und verschiedene Zeitpunkte auf einmal wahrnehmen.
Aus der Überfülle des Erlebten kommt das Bedürfnis, europäıische Erfahrungen
VO Sprachen, Religionen, Kulturen MIt der SaNzZCH ınterkontinentalen Epoche 1n
Eınklang bringen: Seıne Leidenschaft 1St die Neugierde auf dıe Welt Das Werk
1St eın Tagebuch 1m herkömmlichen Sınn. Die Unerreichbarkeit der Wahrheıt,
das Mißverhältnis Von Gedanke und Wort legt dem Dichter Beschränkungen aut
Dabe werden innere Erlebnisse ın ıhrer Verwandlung wertetl, 1ın den Farben der
jeweıls wechselnden Außenwelt gesehen. EKuropa den Europaern näherzubringen,
WAar eın Motiıv der Nıederschrıftt.

ıne deutsch erschıenene kleine Auswahl au dem Werk des Dıichters 1St dem
bedeutendsten Vermiuttler polnischer Dichtung iın Deutschland verdanken, dem
Leıter des Darmstädter Polen-Instituts ar| Dedecius: „Zeıichen ım Dunkel. Poesıe
UN Poetik“ 1979). Nach der Verleihung des Nobelpreises xab Dedecıus eıne
weıtere Auswahl AaUS Mılosz’ lyrıscher Dichtung heraus: „Lied VO Weltende“
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1980)*. Umfassende Weltläufigkeit und gegenwärtige TIranszendenz sınd 1n
diesen Dichtungen ebenso spürbar W1€ eıne tiefe, bleibende Verwurzelung 1n der
l;itauischen Heımat. Mılosz’ Dıchtung steht 1ın der Tradition der auch 1m Kommu-
nıSmMuUuS nıcht versiegenden relig1ösen Lyrık Polens, der Dedecius 1n Übertra-
gunNgsCh eınen Zugang Sffnet?.

IIDen Lebensweg AaUus$ der Heımat Lıtauen bıs Kalıtornien beschreibt Mılosz iın
seıner Autobiographıe „ DASs Land Iro Von ıhm Sagl Nowakowski 1mM Hınblick
autf dunkle Vorahnungen un Kassandra-AÄngste der Frühzeıt, die sıch SCHAUSO ın
seınen etzten Dıichtungen tinden: „Der alte Protfessor ın Berkeley reicht ach
vielen Jahren dem Jungen Dichter Miılosz 4aUS Wılna die Hand“ (FAZ 82) Als
Trager eınes mess1janıschen Auftrags erweılst C: sıch besonders ın seıner lyriıschen
Dıchtung, dıe jetzt ın größerem Umfang zugänglıch 1sSt

Mılosz’ Lebenswelt

ıne ungewöhnlıche Erfahrungsbreıite kennzeichnet die Lebenserinnerungen
VO Mılosz. Irotz der Intensıtät der Erlebnistähigkeıit steht aber nıcht das Ich 1m
Mıttelpunkt, sondern dıe Welt Aus Herkunft un Begegnungen, Menschen un
Dıngen, Stiädten un Landschaftften werden Lebenszusammenhänge sıchtbar, dıe
selbst wıeder in Geschichte un Kulturen eingeordnet sınd Im Außergewöhnli-
chen dieses Lebenswegs selbst liegt eın besonderer Reız.

I)Iıe seltene abe vollkommener Vergegenwärtigung Alßt überall 1ın der Welt die
geliebte Heımat, Lıtauen, spürbar werden. In Szetinıie wurde CT 30 Junı 1911
als Sohn eınes Ingenieurs für Brücken- und Straßenbau geboren. Eıner seıner
Freunde meınt, 1ın Lıtauen geboren werden, se1l eıne besondere Daseinsgnade.
Der Dichter selbst halt seıne Heımat neben Irland für das poetischste Land der
Erde Die Bılder seıner Wiälder und Seen werden zusarnmengeschaut mıt den
uralten Tragödıen, Ww1e€e S1e 1mM Sprichwort, 1ın Volkslied und dage überlieftfert
tortleben un die aterıe füur die Lıteratur bıeten: Kämpfte Westen un
Usten, dıe Kreuzrıtter sowohl Ww1e Byzanz, Polen un Rufsland
bıs ZUur Errichtung des Grofßfürstentums Lıtauen, das durch Heıraten spater mıiıt
Polen vereinıgt wurde un durch Massentauten die etzten Heıiden Europas
verschwinden 1e8 Die Beschäftigung mıt der Geschichte der Heımat pragte dem
jungen Mılosz eınen bleibenden Abscheu vor der Gewalt e1ın.

ach dem Abitur begann Mılosz der Unıiversıität in Wılna das Studium der
Rechte, das er 1ın Parıs tortsetzte. Den Krıeg erlebte (T W1e€e seıne Freunde 1mM
besetzten Warschau, 1m Untergrund und Abenteuern. Obwohl 6 I: nıemals
Mıtglıed der kommunıistischen Parteı Wafr, ERAT CT1' ach dem Krıeg 1n den
dıplomatischen Dıenst selnes Landes als polnischer Kulturattach&@ 1ın Washington
und Parıs (1946—1950). Von ar lebte als Schrittsteller 1ın Parıs, einge-
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tührt durch seınen Verwandten (Oscar Miılosz, der Pressebeamter Quail d’Orsay
WAar, aber bereıts der ersten lıtauıschen Völkerbund-Delegation angehört hatte.
[)as Angebot, AufßSenminiıster werden, hatte abgelehnt, bliehb aber als
Vertreter des unabhängigen Lıtauen 1ın Parıs, auch eın VO seınen Landsleuten
verehrter Dıchter, VO dem der als ‚Netfe“ akzeptierte Czeslaw reiche Impulse
empfing.

956 tolgte Cr7zeslaw Mılosz eınem Ruf dıe Uniiversıtät VO Kalıtfornien 1n
Berkeley als Professor für slawische Sprachen un Lıteratur, och heute
lehrt Seıne ımmer zahlreichen Hörer sınd aber nıcht LLUT Slawısten, sondern
suchende und torschende Menschen aller Rıchtungen un Fakultäten, die sıch 1n
den Bannkreıis eıner reichen Persönlichkeit begeben, Erkenntnisse und We1-
SUNSCH empfangen.

Dıie wıdersprechenden Tradıtionen seıner Herkunft machten 65 ıhm A Lebens-
aufgabe, sıch 1ın AaussSCcWOSCHNCNH Gesellschaftsgetügen bewegen lernen. Er
erkennt 1ın sıch typısche Eıgenarten des Usteuropaers: eıne Art Formlosigkeit, der
die Kehrseıte gegenübersteht, naämlıch rasches, unersättliches DeIst1gEeSs Fassungs-
vermogen, die Leidenschaftlichkeit be1 Diskussionen, der Sınn tür Ironıe, dıe
Frische des Gefühls, dıe ausgreıtende Phantasıe £9) Am Anfang des
Universitätsstudiums geriet OT: da GT: Gedichte un Artıkel veröffentlichte in
eınen lıterarısch-künstlerischen Kreıs der Nonkontormisten. ber ebenso waählte

Freunde 4aUsS den Kreısen der ‚Linken“, dıe ET „Eıga der Wehleidigen“ NNE: Ihr
gemeınsames Vaterland WAar die polnische Sprache.

Als Zeuge der oröfßten Tragödie der Geschichte, dem Mord Mıllıonen seıner
polnıschen Mıiıtbürger, hat 1: „den Luxus der Unschuld“ eingebüfßst (WO 120 Die
Erkenntnis der verhängniısvollen Verflechtung der Antrıebe Terrorhandlungen
bewahrte ıh VOT einseıtıger Stellungnahme. as zeıgt besonders seıne Auseılınan-
dersetzung mıt dem Marxısmus (WO 124 . ). dem ın Polen sowohl VO Liıberalen
als auch VO Patrıoten mıt Miıftrauen begegnet wurde. Die rOTe Quaste der
Baskenmütze W ar eın Bekenntnis, sondern 1U Kennzeichen der Zugehörigkeıit
ZUuU opposıtionellen „Klub der Vagabunden“ mıt iıhrer ust Wagnıs des
Auslebens iıntellektueller und polıtıscher Leıidenschaften. Di1e lıterarısch ınteres-
sı1erten Freunde bıldeten eıne Gruppe, dıe als „Katastrophisten“ bezeichnet
werden. S1ıe geleıtet VO ıhren Ahnungen kommender Katastrophen un
Untergange. Ö1e nannten sıch auch „Zagarısten ” un: verhielten sıch kritisch
gegenüber der Krakauer Gruppe. Man Nannte S1e 1n dieser Abgrenzung die 7zweıte
Avantgarde (LW: 7

FEın unersättliches Verlangen ach \Velterfahrung trıehb Mılosz 1n oft abenteuerli-
chen Fahrten durch dıe Länder Europas. Seıin Denken 1ın geschichtlichen DDımen-
s1ıonen mMI1t dem Rätsel der eıt und zugleıich eıne Art unbezwinglıcher Neugierde
auf dıe Geheimmnisse des Mikrokosmos und des Makrokosmos sınd, obwohl CI

diese Unterscheidung ablehnt (WO 2833); innere Antrıiebskräfte seınes ımmer
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bewegten Lebens, das sowohl] 1m Prosawerk als auch 1ın der Lyrık seınen
Niederschlag tindet. Reich-Ranıicki bezeichnet ıhn als eınen „apokalyptischen
Vısionar“. Es 1St reizvoll, dieser Spur 1n seıner Dichtung nachzugehen.

Lied VO Weltende

Die ersten Lyrık-Bände 933 und 936 weılısen den Dichter während seıner
Zugehörigkeıt den Katastrophisten als pessimıstischen Kulturkritiker aus (Das
Gedicht VO der erkalteten Zeit). Die eigentümlıche Spannung, dıe 1ın seıner
Dichtung spürbar wırd, gründet 1n der Gegensatzeinheıit AUS eıner scheinbar
kuhlen Dıktion, die AaUS der Nachdenklichkeit kommt, und eıner leidenschaftli-
chen Gemütsbewegtheit. Die Spannungseinheıt VO Reflexion un Emotion alst
iıh: als „ıntellektuellen Poeten un zugleich poetischen Prosaisten“ (Reich-
Ranıckı) erscheıinen.

FEınen Höhepunkt seıner Lyrık erreicht der Dichter während der deutschen
Besetzung Woarschaus 1mM Frühjahr 1943 iıne außerste Spannung des Geschehens
bot sıch ıhm dar der aussıchtslose und doch siınnvolle Autstand 1m (zetto dıe
Deportationen ın die Gaskammern un ahe dabe] eın Rummelplatz. Di1e
augenblickliche Beobachtung weıtet sıch 1m hıstorischen Hıntergrund bıs dem
ımmer wıederholten Geschehen 1m Lauf der Geschichte. Seiıner geistigen Schau
bietet sıch der römische Marktplatz, aut dem Giordano Bruno inmıtten VO

Gleichgültigen, Neugıerıigen, Geschäftetreibenden verbrannt wiırd. Es entsteht
seın berühmtestes Gedicht „Campo dı Fıorı“ (LW Der gleiche Markt, der 1n
Fülle dıe Früchte des Sudens und die rosıgen Früchte des Meeres bietet, 1St die
5zene, auftf der die Neugıer der Gaftter VO Feuer des verbrannten Giordano Bruno
gewarmt wırd. In der Durch-Schau des VO der Hıstorie gepragten Dichters erlebt

1ın Warschau 1943 den gleichen Vorgang: Karusselle, lustige Lıieder, Paare, die ın
den heiteren Hımmel tlıegen Bılder der Verdrängung der tödlichen Salven hınter
den Mauern des (settos. [)as Grauen brennender Häuser wırd 1mM spielerischen
Gegensatz gesehen den Schaukelnden, die die Flocken VO Wınd getriebener
schwarzer Drachen 1im Flug AaUS ıhren Gondeln fangen. Die achende, fröhliche
Menge annn 1aber nıcht die Vergänglichkeıit des turchtbaren Geschehens bedeuten.
Dı1e Einsamkeıt der Opfter, INas 1E auch ZUH: Legende erkaltet se1ın, wırd ach
Jahren durch eın Dichterwort ZUuU Aufruhr rufen, denn das olk annn nıcht
„handeln, lachen un lıeben“ vorbel Scheıiterhauten und Gaskammern.

Der Zukuntt 1St der Dichter zugleich mıt der Schau ın Gegenwart und
Vergangenheit zugewandt 52) Vergangenheıt se1l CS dıe des eiıgenen Lebens
oder der geschichtlichen Überlieferungen 1St ıhm nıcht ewegung, Ablaut,
sondern der erınnerte Augenblick. Kraft der lebenspendenden, mıt der Einbil-
dungskraft verwachsenen Erinnerung vergeht tür ıh auch nıcht die kürzeste
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Zeıtspanne. IDieses der Einzelheit treu verpflichtete Gedächtnis aber 1st „Wund,
gepeıtscht, geprügelt, blaugeschlagen“, da{ß der Dichter sıch VOT der Vergangen-
eıt türchtet CU R

Die Menschheıitsgeschichte als zeıgt sıch ıhm 1ın Kategorıen des Nıeder-
„Des Lebens lange Schatten des Vertalls“ sieht &f VOT allem 1im Nıedergang

der europäischen Kultur, der ıh schmerzlicher trifit, als „die sufße
europäıische Heımat“ mıiıt allen Fasern lıebt, ‚1n arımer Umarmung der Von

VELSANSCHCH Generatiıonen gemeınßelten Steine“. Steine als Erinnerungen stehen
Europas Zerrissenheıit un Krankheit. In diesem Spielteld 1St der Mensch

ZU: Spielzeug dämonischer Krätte geworden. ber ın dialektischer Schau sıeht der
Dichter gleichzeıitig dıe still waltende Vernunft ın geschichtlichen Prozessen.
Bleibende Gegenwart etwa des antıken Rom 234) sowohl W1€e der Mythen der
Urzeıt steht die schrecklichen Bedrohungen: zertallender Völker, D
hender Staaten, Macht der Iyrannen. STch; Mensch, sehe den Ameısenhau-
ten weißer entblöfßter Völker hne Freiheit“ (LW 13) Bıtter beklagt ET die
Halbheit der „miılden Vöhker, die 1ın Gedanken eınen halben Schritt Und
dafür keıne Grenzen kennen 1m Handel MIt Blut“

Noch staärker als 1ın Europa ergreift den Dichter 1n Kalıtornien das Bewulfistsein
des Zerfalls, Ja des beginnenden Untergangs: alles wırd sıch W1€e eın Raketenge-
schofß 1n die zerspringende Nacht entftfernen 1Ns Vergessen. Inmıiıtten der Bılder
VON Schönheıt, Kultur, vollendeter Technik blitzt das immer gegenwaärtıge Denken

das Künftige auf (LW 310 ber bereıts 1ın der trühen Dichtung finden sıch Bilder
VO ()7zean des Nıchts, 1ın dem Tıer und Land versinken. „Posaunen des
Untergangs dröhnen 1m MeergeziıschM. Norberta Hoffmann  Zeitspanne. Dieses der Einzelheit so treu verpflichtete Gedächtnis aber ist „wund,  gepeitscht, geprügelt, blaugeschlagen“, so daß der Dichter sich vor der Vergangen-  heit fürchtet (U 31ff).  Die Menschheitsgeschichte als ganze zeigt sich ihm in Kategorien des Nieder-  gangs. „Des Lebens lange Schatten des Verfalls“ sieht er vor allem im Niedergang  der europäischen Kultur, der ihn um so schmerzlicher trifft, als er „die süße  europäische Heimat“ mit allen Fasern liebt, „in warmer Umarmung der von  vergangenen Generationen gemeißelten Steine“. Steine als Erinnerungen stehen  gegen Europas Zerrissenheit und Krankheit. In diesem Spielfeld ist der Mensch  zum Spielzeug dämonischer Kräfte geworden. Aber in dialektischer Schau sieht der  Dichter gleichzeitig die still waltende Vernunft in geschichtlichen Prozessen.  Bleibende Gegenwart — etwa des antiken Rom (U 234) sowohl wie der Mythen der  Urzeit — steht gegen die schrecklichen Bedrohungen: zerfallender Völker, verge-  hender Staaten, Macht der Tyrannen. „Ich, armer Mensch, sehe den Ameisenhau-  fen weißer entblößter Völker / Ohne Freiheit“ (LW 13). Bitter beklagt er die  Halbheit der „milden Völker, die in Gedanken einen halben Schritt wagen / Und  dafür keine Grenzen kennen im Handel mit Blut“.  Noch stärker als in Europa ergreift den Dichter in Kalifornien das Bewußtsein  des Zerfalls, ja des beginnenden Untergangs: alles wird sich wie ein Raketenge-  schoß in die zerspringende Nacht entfernen — ins Vergessen. Inmitten der Bilder  von Schönheit, Kultur, vollendeter Technik blitzt das immer gegenwärtige Denken  an das Künftige auf (LW 31). Aber bereits in der frühen Dichtung finden sich Bilder  vom Ozean des Nichts, in dem Tier und Land versinken. „Posaunen des  Untergangs dröhnen im Meergezisch / ... Die Erde öffnet das Maul, in ihrem  hallenden Dom / werden die letzten Heiden getauft“ (Wilna 1934).  Der Untergang vollzieht sich unmerklich während des Alltags-Geschehens: Die  auf Blitze und Donnerschläge gewartet haben, sind enttäuscht. Und die auf  Zeichen und Posaunen der Engel gewartet haben, begreifen nicht, daß es bereits  geschieht (LW 12). Diese Schau einer Welt in Auflösung, Visionen von Sintflut und  Feuerflut, deretwegen man Milosz in seiner Heimat als Vertreter der „katastrophi-  schen Geschichtsphilosophie“ betrachtete, ist aber nur ein Teilaspekt seiner  Weltschau. Wohl fließt aus ıihm gleichsam eine Strömung der Trauer durch das  Werk des Dichters. Die Trauer hat mehrere Ursprünge. Da ist zunächst das  Bewußtsein des Erbes: „eine zärtliche Wiege ist mein Leib / für Mächte, in deren  Weinen alles enthalten bleibt“ (ZD 34). Die Trauer der Grenzerfahrungen begleitet  stets seine Dichtung: „Daß ich die gute Dichtung gewollt, ohne zu können, / Daß  ich, spät, ihren erlösenden Zweck begriffen habe“ (LW 7). Ein Strom von  Traurigkeit bleibt die Trennung von der geliebten Heimat. Sein Schicksal, in der  Fremde zu weilen, scheint ihm ein Schmerz über das Maß des Erträglichen. Das  Herz „ist ein Stein, ın welchem, wie ein Insekt, die dunkle Liebe zu dem  unglücklichsten Land / verschlossen ist“ (LW 26).  562Di1e Erde öffnet das Maul, ın ıhrem
hallenden Dom werden die etzten Heıiden getauft“ (Wılna

Der Untergang vollzieht sıch unmerklıc während des Alltags-Geschehens: Die
aut Blıtze und Donnerschläge haben, sınd enttäuscht. Und die auf
Zeichen und Posaunen der Engel haben, begreifen nıcht, da{fß 6S bereits
geschieht (LW 12) Diese Schau eıner Welt 1ın Auflösung, Vısıonen VO  5 Sıntflut und
Feuerflut, deretwegen 11194  S Mılosz 1ın seıner Heımat als Vertreter der „katastrophıi-
schen Geschichtsphilosophie“ betrachtete, 1St 1aber L1UT ein Teılaspekt selıner
Weltschau. Wohl flıelt A4US ıhm gleichsam eıne Strömung der Irauer durch das
Werk des Dıichters. Di1e TIrauer hat mehrere Ursprünge. Da 1St zunächst das
Bewulfitsein des Erbes „eıne zartlıche Wıege 1St meın Leıib für Maächte, 1ın deren
Weınen alles enthalten bleibt“ (ZD 34) Di1e Irauer der Grenzerfahrungen begleıtet

seıne Dıchtung: „Dafß ıch die ZuULE Dichtung gewollt, hne können, Daiß
icHh. spat, ıhren erlösenden 7Zweck begriffen habe“ (LW /) Eın Strom VO  )

Traurıigkeıit bleibt die Irennung VO der geliebten Heımat. Seın Schicksal;, 1n der
Fremde weılen, scheıint ıhm eın Schmerz ber das Ma{ des Ertraäglichen. I )as
Herz AISt eın Steıin, 1ın welchem, W1€ eın Insekt, die dunkle Liebe dem
unglücklichsten Land verschlossen ISt  C (LW 26)
5672



Czeslaw Miılosz 21n „apokalyptischer Vısz:onadr“

Mılosz’ Heimwehdichtung 1sSt eınes der Zeıichen, da{ß XIl eın Hauptproblem
der Gegenwartsdichtung geworden IST. Irotz jahrzehntelangem Auftenthalt 1ın der
Fremde schreıbt Mılosz HOE 1n polnıscher Sprache. S1e 1St ıhm Heımat geblieben. Er
fühlt sıch VO Paradıes metaphysisch begründeter Werte ausgeschlossen, A4aUS

jenem Raum verwıesen, ın dem Hımmel, Erde un Hölle aufgeteılt sınd
Neben der Sprache bleibt ıhm Geschichte Heımat. Er tragt S1e mıt sıch, W1€ die

Schnecke ıhr F1ausS,; ımmer auf der Erde G1 sıch beftindet. Die Geschichtlichkeit
der polnischen Lıteratur bedeutet ıhm Schutz angesichts der amerıkanıschen
Geschichtslosigkeit. och betrachtet der Dichter das Exil auch als eıne Hılte,
Selbsttäuschungen durchschauen. Was iın der Heımat eıne Sache VO Leben un
Tod ist, 1St 1mM Exıl für nıemand VO Belang. Das annn ZU Verlust VO

Spontaneıtät, Ja Sterilıtät tühren. ber Cs annn auch(l Augen schenken, euU«EC

Gedanken, eıne NCUC Dıstanz UE Wirklichkeit. Im Zusammenhang mıt der
symbolıschen Verwandlung der Realıtät steht die Entdeckung Gattungen
und Stile Nostalgische Dichtung 1St der Versuch, mıt der Entfremdung durch das
Exil fertig werden. Denn Anfang steht tast dıe Verzweiflung ın der Furcht
VOT dem Versagen, der Isolatıon, dem Zerbrechen rıtualer Solıdarıtät, dem Leiden
ohne dıe Gruppe. Da{fß sıch Mılosz entschlossen hat, dıe Biıbel 1Ns Polnische
übertragen, 1sSt eın Herzensdank dıe Heımat un: dıe polnısche Sprache. Es 1St
auch dıe orge, eıner se1n, der die Fackel häalt, da{ß das VOT langer eıt (GGewesene
„1M Hellen geschieht“, obgleich begonnen schon „dıe ries1ige Liquidation“ 69)
Wıe 1mM Glanz selınes Lebens, 1STt die Angst auch 1ın der Heımat. Denn Ww1e annn
iINan leben in diesem Land, „ WO der Fufß ber die Knochen der unbestatteten
Nächsten stolpert?“ 2

ber se1ın persönliches Verhältnis ZUuU Phänomen des Fxıls sprach Mılosz 1967
iın eıner ede 1ın Montreal,;, ın der GEr Verbannung als Schicksal des heutiıgen Dichters
darstellte, ob GT 1n seinem Heimatland oder iın der Fremde ebt Andere Dıichter
LENNEN das gleiche Phäiänomen dıe „Vertreibung der Poeten ın den Hermetismus“
un: NECNNEN die Obskurıtät des Jahrhunderts MIt der Sınnkrise und mangelnder
Verstehensfähigkeit als Ursache (Gerald Froidevaux, Francıs onge a

Dıie dialektische Weltschau VO Miılosz 1St besonders spürbar ın seınem Verhält-
Nıs ZUT Natur, ıhrer Schönheıt und ıhrer Grausamkeıt. Der Blick, der die
Unschuld verloren hat, annn auch dıe Natur HUT als mıitbetroffen VO der
menschlichen Katastrophe UNSCIEGE: eıt wahrnehmen. Das brennende Rot der
Tulpenblüte 1St das iın ıhrem Kelch gesammelte Blut 60) Gedichte AaUS der
erınnerten Kındheıt WI1e€e „Die Fabel VO Mohn“, „Gang 1in den Wald“, „Beı den
Pfingstrosen“, Das Vogelreich“, „Die Sonne“ eıne oroße Liebe und Niähe
ZUT Natur. Dıie Hınwendung ZU Kleinen 1St verbunden MIt der Ahnung ıhres
Geheimnisses 76 tt Dıie Welt ıne naıve Dıichtung).

Natur wiırd iın Verehrung als Schöptung gesehen, die unendlich kostbare aterıe
ihrer geheimnisvollen Gegensatze geliebt. Die Elemente sınd Boten für den
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Menschen, Engel (sottes als Mitwirker der Apokalypse, W1€e 65 auch die chrift
kündet und die Psalmen sıngen. Im Wıssen ıhre Zerstörung wırd dıe Natur

heißer geliebt, auch dıe dämonische Küuüste Kalıforniens. Denn Apokalypse
bedeutet nıcht Untergang, sondern Verwandlung und Erlösung. Dichter verlangen
ach dem Umgang mıt der göttlıchen Verheifßung iın der Schöpfung (OW 535)
Schönheıit der Erde 1St Tröstung. ber die Erde wurde iıhrer Wüuürde durch den
Menschen beraubt.

Im Bedenken der verwundeten Natur wırd der ekstatische Weltbejaher ZU
eıdenschaftlichen Verneıner, WeNnNn Miılosz iın „Ulr6” eıne Abneigung die
Natur bekennt (Z1% Diese erstaunlıche Aussage sıeht (1 als eıne Art Korrektur
dessen, den die Erde sehr bedrückte, als da{ß 1n ıhrer Schönheit [1UT den
Abglanz des unerreichbar reinen Csuten hätte sehen können W1€e Sımone Weıl,
deren Schriftften übersetzte un kommentierte. Der ehemals romantische Natur-
treund sıeht den Wıderspruch 1n der Dualıtät QSEIGT Wahrnehmung der Welt
begründet 222) Diese Sıcht 1St aber auch bedingt durch seıne intensıve
Beschättigung mıiıt den Geheimnissen der Natur be] W lliam Blake und Emanuel
Swedenborg. Mıt den ersten Englischkenntnissen der Jugend las schon Blakes
Gedichte, die ıhm damals ratselhaft blieben. Er ratselte Geheimnis der eıt und
schrıieb seınen Abıturautsatz ber das 'Thema „Flufß der eıt  “

IDIG Auffassung der Naturwissenschaft VO lınearen Verlaut der Natur, die
Evolutionslehre und dıe raum-zeıtliche Beschränkung lıefßen ıh unbefriedigt und
üuhrten ıhn ZUUT Ablehnung VO  > Jacques Monod Er suchte die andere Dımensıion.
die Biologie un Physık nıcht berühren. Denn das Wort un: der Geilst dürfen nıcht
VOT der aterıe kapıitulieren. Er tand S1€e be] Augustinus, ın W ılliam James’
„Relig1ösen Erfahrungen“ und zumelıst be] Blake In seınen Vorlesungen über
Blake zeıgt die Kontinultät der mystischen Strömungen 1m abendländischen
Geistesleben. Wıederbelebung des Mystizısmus 1St jedoch nıcht das Ziel Erneue-
LUuNs wiırd gesehen mMiıt der Person Johannes Pauls I} ın der Nüchternheıt, dıe
dıe Vertikale der mystischen Aspıratiıonen der Menschen mıt der Horizontalen der
Ethik der Nächstenliebe ZUT oröfßeren Ganzheıt eınes symbolischen Kreuzes
vereınt. ıne ungewöhnliche Faszınatıon mMu für dıe amerıkanıschen „Blakısten“
VO eiınem Dichter ausgehen, dessen „Prophetische Bücher“, Stiche un Gemiälde
VO eiınem tünfhundertseitigen Lexıkon seıner Symbole nıcht ausgedeutet werden
können.

Mılosz tand be] Blake dıe Bestätigung des kosmischen Grauens be] eıner
Vorstellung VO eınem Weltall ohne Ort. eıner reın lınear ausgedehnten eıt Nur
die geordnete, riıtualisierte eıt W1e€e das bäuerliche Jahr un: das Kırchenjahr — AflßSt

das Daseın der Dınge glauben, 1St die Oberfläche, der sıch dıe oroße
Weltbejahung verbirgt 170) Obwohl sıch Mılosz dem Eintflu{fß se1ınes
prophetischen Dichter-Verwandten bereıts 1n der Jugend mıt dem Gedanken dıe
Apokalypse VO INOrSCNH eiınahe bB1S Z Zerspringen vollpumpte“ 216), 1St
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Cr eın MiıfSverständnis, ıh als Pessimisten bezeichnen. Apokalypse 1St ıhm der
notwendiıge Durchgang ZUT Reinigung der VO Menschen verderbten Natur und
ZUE Vollendung der Schöpfung. Aufgabe der Dichtung heute 1St für ıh das
Erspuren der Veränderungen auf diesem Weg und die Prophetie.

Künder des Seins un des Sollens

Mılosz wırd besonders ın seıner Heımat nıcht LUr als Diıchter, sondern
ebensosehr als Phılosoph betrachtet. Seine Philosophie 1St CHNS mMıt seıner
Aichterischen Exıstenz verknüpft, da{fß GE auch ın dieser Hınsıcht als Dialektiker
erscheınt. Eınerseıts wei(ß der immer MNECUu begıinnende und sıch selbst 1in rage
stellende Dichter sıch aut dem Weg VO Werden Z Se1in. In Natur un
Geschichte sıeht Gn Bestätigung dieses eges. ber unbedingten Vorrang raumt (T

dem Seın e1n. In dem SSaYy „Esse  c (ZD /0) bekennt C da{fß ach den vielen
Versuchen, der Welt eınen Namen geben, eINZ1IS och iımstande sel, immer
wıeder das höchste, das einzıge Bekenntnis, VO keiner Macht überboten,
wıederholen: AICH bın schmettert CS in dıe Posaunen... Wıederholt das eine:
st!  I Alles Geschehen 1St sınnlos, WEeNnN dem Wohlklang des AIStS nıchts
hinzufügt. Seıin pott oilt der Philosophie des „Dings sıch“: „Wer Recht
oder Kınder hegt, Vor (sottes Allmacht sıch bewegt. eıt wırd ZUr Ewigkeıit 1m
Akt \Was Sartres Zwiespalt nıchtig macht Besser ebt sıch’s der Angst entrückt /
Als in Ontologıe verstrickt.“ Er 111 aber nıcht den Philosophen verurteılen, denn
„das Salz der eıt 1St häretisch“ 72)

Wıe als Philosoph gılt Mılosz auch als Moralıst. War ıh Nowakowsk;
eınen „verkappten Moralısten“. och das Werk des Dıchters, Prosa un
Poesıe, zeıgt ıh nıcht L1U  — als Künder des Seıins, sondern ebensosehr als Ruter 7A0
Sollen (Moralischer Traktat, 7-8 Es geht ıhm die Verantwortung der
Wıssenden, ıhre mangelnden Entscheidungen, Verbergen der Wahrheit, Unge-
rechtigkeit, Gewalt, VOT allem die Knechtung der Völker ın der Untreiheit. In
dıstanzierter, ıronıscher Weıse charakterisiert C Unentschiedenheit: “Und sollte
CS gelten, dieses und Jenes Ltun dagt richtig, 1114  ® mMu Cd; dieses un Jjenes, u  ]
Nur prımo ber secundo Und tert10 bleibe CS lıeber, WwW1e€e CS SCWESCH

Wwar./ Das INan dann philosophiısch dıstinguo.“
Dıalektisch, tür seıne Freunde und Verehrer oft verwırrend, sınd die Aussagen

des Dıchters über seıne Religion. Danach gefragt, antwortet GT heute W1e€e seıne
Kollegen, W1€e Iren und Italıener: roömiısch-katholisch. Zwischen diesem Bekennt-
N1s un der frühen eiıdenschatftlichen Ablehnung der Formen des polnischen
Katholizismus 1n seıner Jugend liegt eın entscheidender Reitevorgang. Seıin
Bewußtsein eıner tieten Verwurzelung 1n der Menschheıitsgeschichte rachte ıhm
quäalende Auseinandersetzung mıt dem Problem der Erbsünde (LW 375 überste1-
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gertes Schuldgefühl. Er kommt ZAAT: Erkenntnis der „leeren Mystik überlebter
Institutionen“, während die emotionale Bındung die Tradıtionen fortdauert.
Kontrolle der Beichte durch die Religionslehrer Aflßst ıh ach offenem Protest die
Beichte aufgeben. iıne große Hochschätzung der Sakramente bleibt ıhm „ Wenn
WIr YAURE Messe gehen, die Sakramente empfangen, werden WIr selbst unbewufßt VON

eınem ‚Stil‘ durchtränkt, der W1€ Kupfer den elektrischen Strom leitet, dem
überirdischen Element als Leıter dient. Da die Menschen schwach sınd, ware N eın
Wahnsınn, s$1e sıch selbst überlassen un damıt rechnen, s$1e würden
selbständıg. dıe Verbundenheıt mıt Gott tinden“ (WO 86) Er sıeht sıch selbst als
eıne VO Grund Aaus kontemplatıve Natur 99) Von eıt eıt erlebt @E

starke relıg1öse Verzückungen (WO 92) ber ebenso erkennt O ın der Verte1idi-
gung der Gewissenstreiheit, ın der ust der Unabhängigkeıt, die fordert, da{fß
Relıgion zerstort werden solle, sOoweılt S1E gesellschattliıche Konvention und Zwang
1lst; eıne orm der ıntellektuellen Arroganz. Im Lauf seıner Reite hat sıch mıt
allen Strömungen 1mM Christentum auseinandergesetzt, mıt Augustinus und 13
INas, mMı1t dem Arianiémus‚ dem Manıchäismus, der (3nosıs und dem Protestantis-
L11US.,. Als seıne Entwicklungslinie o1bt D die katholische Glaubenslehre, den
Hegelıanısmus, Swedenborg, Sımone Weıl,; Blake 2179 Der relıg1öse Dıalekti-
ker zeıgt sıch ın der Feststellung, da{ß iınfolge seıner ketzerischen Neıgungen bıs
ın die Tiefe hıneıin Katholik geblieben sel1.

Interessant sınd die 1ın ADl berichteten relig1ösen Erfahrungen des Universı1-
tätslehrers, WEn die ın der Mehrzahl glaubenslosen amerikanıschen Studenten
ın das relig1öse Denken Dostojewskıs un überhaupt Usteuropas einführt. Dabe]
zeıgt GT die Quellen aut für diıe Ablehnung der Erbsünde und der Inkarnatiıon und
für die Umdeutung der christlichen Eschatologie 1n eıne weltliche (U 8 1 ff [)as
östlıche Verständnıis der Apokalypse erhält seıne charakteristische Tönung VO der
Auffassung des Kampftes 7zwischen der Macht des Lichtes das Tıer, das
Zarenreıch. Jle Apokalypsen werden polıitisch verstanden, wobel das „Tier®
ersetzbar 1St

Obwohl Miılosz beklagt, da{fß das Denken ıIn nationalistischen un materiıjalıstı-
schen Kategorıen eıne Epoche des Nıedergangs, Ja des Zertalls der Jenseitsrelig10-
NCN hne Kampf durch Erosion ET Folge hat, halt doch für möglıch, dafß die
Menschheit ın der Zukunft eıner besseren un geläuterten Religion finden wiıird
Nıemand weılß, ob sıch die „Gesta Dei“ nıcht „PCI barbaros“ vollenden mussen,
damıt die breıiten Massen AUS ıhrer Lethargıe autgeschreckt werden (VD 81)
Sowohl 1ın Polen als auch 1ın Spanıen 1St 6N Menschen gelungen, den „MNECUC.
Glauben“ unterstutzen, hne ıhre TIreue ZU großen Geheimnıis aufzugeben.
Es otten darzustellen ware unmöglıch, weıl sowohl dıe Sprache als auch die
Begritfswelt des modernen Menschen dafür nıcht reıt sınd In diesen rypto-
Katholiken sıeht Mılosz eınen oglühenderen Glauben lebendig als 1ın den institutil0-
nalısıerten Christen. Trotzdem bekennt der Dıalektiker: „ESs o1bt, ylaube ich
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heute, nıchts Besseres als eıne katholische Schulbildung, Wenn INa  } sıch eın
europäısches Bewulfstsein bewahren wıiıll“ (WO 90)

Sprache 1m Proze(ß

Die Sprache der Dichtung Mılosz’ ebt AaUsSs den Urgründen altpolnıscher Poesıie.
S1e nımmt auch Impulse VO allen durchwanderten Ländern auf, besonders der
tranzösıschen und angelsächsischen Lyrık Die frühe Lyrık wurde durch Renaı1s-
CEe- und Barocktraditionen mıtgeformt. Wıe der Dichter selbst muıtteilt (ZD
115); wurden ıhm durch die Exıstenz Hıtlers und Stalıns He Perspektiven des
Menschen und der Geschichte eröffnet, die seınen Stil wandelten. Unter dem
grauenvollen Zeıtgeschehen zerbrachen dıe Formen des asthetisierenden Formalıs-
1L11US5,. In diesem Vorgang gründet seın Widerspruch die Krakauer und andere
Formalısten. Weıl die Wirklichkeit der Prütstein aller Lıteratur Ist, mu{ CS auch
revolutionäre Dıichtung geben. Soll sS1e wırksam se1ın, mu{fß das Wort auf Wahrheit
eruhen 250)

Im Gegensatz 7A08 Westen, Individualisten WwW1e€e die Formalıisten an Versen
ür den Partner basteln, die VO Entfremdung, Trennung, Eınsamkeıt, Angst
andeln, 1114  . ın Polen andere Erwartungen autf eınen Dıchter. Er se1l nıcht
Erfinder schöner Wortgebilde, sondern Barde der Natıon (VD 174) Seıne Lieder
sollen 1m olk werden. Deshalb hat I6 sıch mıt dem beschäftigen, W as

die Natıon angeht. Da Verse VOon Mılosz eınem Denkmal eingemeıßelt sınd,
bestätigt diese Erwartung und ıhre Ertüllung. Der Dıichter 1st sıch dessen bewufit:
„Was 1St eıne Poesıe, die weder Völker och Menschen errettet?“ Das annn 1Ur

die „schlichte Sprache, denn iıch schäm mich der andren Ich schwöre: o1bt ın
mM1r keinen Wortzauber“ (LW /) Seine Kritiker bestätigen, da{ß A keinerlei
absurde oder groteske Ausdrucksmuttel gebraucht. Poesıe 1St für ıh eıne Diıszıplıin
des Innenlebens, besonders des Denkens 18) Jahrhunderte polnischer Kultur
haben ıhr Beständiges ıIn der Sprache abgelagert. S1e 1sSt deshalb WwW1€e eıne schichten-
reiche geologische Formatıon, schön, aber spröde. och soll Sprache nıcht 1U  ar

tixierte Vergangenheıit überliefern, sondern bestimmend für die Haltungen der
Kommenden se1ın; deshalb mu der Dichter S1e ımmer MNECUu erfüllen mıt Geılst und
Sınn. Das Daseın Sagl sıch ımmer NECUu auUs, ın ımmer Wandlungen.
ber 1Ur ın Gemeinschaft mıt dem olk annn dichterische Sprache helfen und
retiten Eınsame Dichter sınd „wIı1e Windrauschen 1m Dezembergras“ 94 ) Verse
sınd W1e€e Instrumente des Chirurgen, S1€Ee greıfen 1Ns Gewebe 95} Sıe SOrgCcn für
die notwendıge Lebenserhaltung. Wırd ın eınem Land Sprache verboten, werden
Dıichter mundtot gemacht, eingekerkert ITE sınd WenNnn treı gehalten die
schliımmsten der Naturgewalten), zeıgt sıch tödliche Wırkung: Lüge verbreıtet
sıch.
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Da dıe letzte Quelle der Dichtung yöttliche Eingebung 1St (WO 194), mu S1e
Wahrheıit un Gerechtigkeıit künden, 1aber auch die Schönheıit der Schöpfung, der
Dınge un ıhre oft schmerzliche Verwandlung. ‚Durch die eıt geht der Stern der
Wandlungen“ 68) Deshalb hat Dıichtung Prozefscharakter. „In Zeıten voll
Beschwerde eın Botschafter der Iräume werde“ /A) Echte Iräume sınd das
Verlangen ach Freude, Glück, Frieden. uch Schweıigen ann diese Iräume
schenken, W1e€e Wolken, Flüsse und Baume schweigende Zeugen des Daseıns sınd
och dıe Sprache echter Dichtung 1St stärkend, tröstend, enthüllend. Menschener-
zıehung 1St ıhre Aufgabe (ZD 19): den tür viele Menschen verdunkelten
Lebenssinn erhellen un alle FExıstenz mehr und mehr das Seın anzugleıichen.
Es sınd die mystischen Ertfahrungen derer, dıe ZU „mönchischen Orden der
Poeten“ gehören, dıe eınen treudıgen Lebenssinn muıtteilen können und bessere
Daseinstormen kampften.

Wenn 65 heifßt „Nur das 1St würdıg, besungen werden: der Tag  « (LW 51);
fügt doch der Dialektiker hinzu, da{fß darunter „kobolzen die elementaren Maächte,
die Teutel Lieder pteiten VO der aterıe ohne Anfang un Zıel, VO UNScICT

Agonie”. Und kommt ımmer wıeder seın Grundanlıegen hervor: „Es o1bt heute
eıne einzıge Dıiıchtung, die ıhres Namens würdıg ISst. dıe eschatologische“ XD
229) Um dieses Zıiel erreichen, gebraucht der Dichter tradıtionelle Metaphern
des Dunkels un des Kampftes, der Sıntflut un der Feuersglut. och durch se1n
tietes Eindringen 1n die Mythen un: ın die uralten, allen Völkern ın ıhren
endzeıtlichen Dichtungen eiıgenen Symbole wırd in seıner Dichtung der Sınn der
Metaphern beständıg aufgefüllt un ın NCUC, beunruhigende Relationen ZESELZL.
Nach seıner Auffassung 1St das den Dıngen ınnewohnende Seın 1U durch Symbole

deuten. Diese Deutung aber 1St ımmer mı1t der Klarheıit des Og0S
kontrontieren. Die apokalyptische Dichtung VO C7zeslaw Miılosz 1St eın bedeuten-
der chriıtt 1ın der Rıchtung, den Mythos eıner Dimension modernen Denkens

machen.

ME  NG
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